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Das Buch:


Kate Schulz, ehemalige FBI Agentin, hat sich in ihrer Heimatstadt Plauen fest etabliert.


Während sie langsam ihrem Familiengeheimnis etwas näher zu kommen scheint, treten die Eltern einer entführten Zehnjährigen an sie heran.


Die Bedingung des Entführers: 500.000,00 Euro in bar, keine Polizei und Kate Schulz muss das Geld überbringen.


Kate bleiben 2 Minuten sich zu entscheiden.




Kapitel 1


Es war ein Auftauchen aus einer schmerzvollen Erfahrung. So musste die Hölle sein.


Furchtbar helles Licht brannte ihr in den Augen.


Ihr ganzer Körper schien in Flammen zu stehen, besonders ihr Mund und ihr Rachen.


Ein unbeschreibliches Erstickungsgefühl machte sich in ihr breit. Sie wollte rufen, schreien, um Hilfe bitten, aber das konnte sie nicht.


Wie eine eiserne Hand umschloss etwas oder jemand ihre Kehle und als sie versuchte, trotz dieser Schmerzen, zu schlucken, spürte sie irgendetwas in ihrer Kehle.


Es versperrte den Weg und weder schlucken noch sprechen war möglich.


Irgendein mittelalterliches Folterinstrument, schoss ihr durch ihre trüben Gedanken, dass sie vor langer Zeit in einem Museum gesehen hatte.


War es das, was man in ihren Rachen gesteckt hatte? Aber warum?


Die aufsteigende Panik wurde stärker. Sie versucht sich zu bewegen, aber auch das war nicht möglich.


Sie war gefesselt, ihrem Peiniger auf Gedeih und Verderb ausgeliefert.


Oder war es doch die Hölle, vielleicht das Fegefeuer?


Sie sah Bilder vor sich, es war Dantes Werk der Hölle, ja, hier musste sie gelandet sein.


Einen Augenblick schien sie zu resignieren, denn was konnte sie dagegen tun?


Sie musste für ihre Sünden büßen.


Dann stemmte sie sich plötzlich intensiver gegen die Fesseln.


Nein, es gab keine Hölle und kein Fegefeuer, das waren Ängste, die die Kirche geschürt hatte.


Aber sie, sie glaubte doch nicht daran.


Sie war in den Händen von Menschen, sadistischen Menschen, die sie gefangen hielten.


Sie musste sich wehren, solange sie es noch konnte. Aber wie?


Sie konnte nicht um Hilfe schreien, zu sehr brannte, was auch immer, tief in ihrer Kehle.


Also stemmte sie sich erneut gegen die Fesseln.


Da tauchte ein Gesicht vor ihr auf, brennende Augen, maskiert.


Hinter der Maske murmelte es, beschwörende Worte, die nicht in ihr Gehirn vordrangen. Warum nicht?


Sprach dieses Wesen eine Sprache, die sie nicht kannte?


Sie versuchte sich zu drehen, weg von ihm, von dieser Maske, aber jetzt schien das Wesen zornig zu werden.


Es rief und dann kamen sie, noch mehr maskierte Dämonen, die sie anstarrten und dann, dann spürte sie ein Brennen in sich und schließlich eine Wärme.


Eine gute, weiche Wärme, die sie einhüllte und hinübergleiten ließ.


Das Licht, das zuvor in ihren Augen gebrannt hatte, verschwand langsam und ließ sie in einer Dunkelheit zurück, die nur der Tod sein konnte.




Kapitel 2


Es war ein so grauer Novembernachmittag, der wirklich aufs Gemüt schlagen konnte.


Kate hatte in der Bibliothek den Kamin angeheizt und obwohl sie sich darauf gefreut hatte, ihn endlich nutzen zu können, wollte sich heute so keine rechte Freude einstellen.


Gerade prasselte ein Graupelschauer gegen die Fenster und überzog den Garten mit einer weißen Schicht.


„Mistwetter“, murmelte sie und schenkte sich noch eine Tasse Tee ein.


Diese Teemischung, eine Empfehlung von Omar Amri, war wirklich gut.


Würzig, etwas scharf, löste sie eine wahre gustatorische Explosion auf der Zunge aus.


Kate legte das Buch, ein Band mit vogtländischen Sagen, aus der Hand und gähnte.


Eigentlich hatte sie heute noch eine Runde joggen wollen, aber bei diesem Wetter sollte sie wohl besser darauf verzichten, zumal ein erneuter Graupelschauer wie eine weiße Wand vor das Fenster zog.


Kate war regelrecht froh, als ihr Telefon klingelte.


„Hallo, Omar“, sagte sie, als sie die Nummer des Pathologen im Display sah.


„Ich trinke gerade deinen Tee.“


Sie hörte sein tiefes, melodisches Lachen.


„Wenn es nicht unwissenschaftlich wäre, würde ich


sagen, ein klarer Fall von Gedankenübertragung.“ Dann räusperte er sich.


„Hast du morgen Abend Zeit?“


Sie runzelte etwas die Stirn.


„Klar, morgen ist Sonntag, wenn nichts Unvorhergesehenes dazwischenkommt, natürlich. Wollen Jasmin und du vorbeikommen?“


„Nein, Jasmin ist in Prag. Sie kommt erst am Montag


wieder. Sie hat einen potentiellen Mieter für ihr Haus.“


Kate verschluckte sich fast an ihrem Tee.


„Ihr zieht zusammen?“


Wieder das gutmütige, dröhnende Lachen, sodass sie den Hörer einige Zentimeter vom Ohr weghalten musste.


„Ist das so etwas Ungewöhnliches? Meine Wohnung ist groß genug und da ich oft unterwegs bin, hocken wir auch nicht ständig aufeinander. Ja, wir wagen


es.“


Kate musste daran denken, was ihre Mitarbeiterin,


Annalena „Abby“ Heimat, dazu sagen würde.


So überaus tüchtig und pfiffig Abby war, war sie doch eine hoffnungslose Romantikerin und hatte die Beziehung von Omar und Jasmin schon lange vorausgesehen, als noch niemand daran zu denken wagte.


„Also willst du allein vorbeikommen?“, brachte Kate das Gespräch wieder auf Omars eigentliches Anliegen.


„Ich habe Neuigkeiten über deinen Großvater.“


Kate spürte, wie ihr ein Schauer über den Rücken lief.


Vor über einem Jahr war die Frau, die sie 45 Jahre für ihre Großmutter gehalten hatte, hier in diesem Haus tot aufgefunden worden.


Man hatte sie, Katerina Schulz, FBI Agentin aus Atlanta, mit dieser Tat konfrontiert und sie war sofort nach Deutschland geflogen, nach Plauen, die Stadt, die sie mit 15 Jahren, gemeinsam mit ihren Eltern,


verlassen hatte.


Hier hatte sie schließlich erfahren, dass Clara Voigt nie ein Kind geboren hatte und Kates Mutter adoptiert worden war.


Clara Voigts Ehemann, im Zweiten Weltkrieg gefallen, hatte eine Verbindung zu Josef Mengele, eine Tatsache, die Kate immens emotional aufgewühlte.


Trotzdem hatte sie Omar gebeten, weiter zu forschen.


Ein guter Bekannter von ihm galt als der Spezialist in der Erforschung von Soldatenschicksalen im Zweiten Weltkrieg.


Von ihm waren entscheidende Hinweise gekommen,


die die Anwesenheit von Oberstabsarzt Dr.med. Johannes Voigt, zumindest in der Nähe von Auschwitz, bestätigte.


„Kate?“


Sie schreckte hoch.


„Entschuldige, Omar. Was sind das für Neuigkeiten?“


Ihre Stimme klang belegt.


„Ich würde dir das lieber morgen Abend persönlich erzählen, als jetzt am Telefon“, sagte Omar nach einem kurzen Zögern.


„Okay, dann bis morgen Abend, gegen 18.30 Uhr?


Ich koche uns was?“


Wieder ein kurzes Zögern.


„Ähm, lass nur, ich bringe etwas mit.“ Jetzt musste Kate lachen und ihre trübe Stimmung verflog.


„Du traust also meinen Kochkünsten noch immer


nicht?“


„Du magst eine tolle FBI-Agentin sein, aber kochen, nein, das kannst du definitiv nicht“, sagte Omar mit seiner, oft schonungslosen, Offenheit.


Aber Kate war nicht beleidigt. Er hatte ja Recht.


Kochen gehörte wirklich nicht zu ihren herausragenden Eigenschaften.


„Also gut, bring etwas mit. Tschüss bis morgen Abend.“


Sie legte auf und schenkte sich noch eine Tasse Tee ein.


In diesem Moment klingelte wieder das Telefon.


„Hallo Mike.“


„Kate, hast du heute Abend schon etwas vor?“, fragte Hauptkommissar Mike Köhler.


Er hatte den Fall ihrer Großmutter bearbeitet und


seither war er ein fester Berater ihres Teams, ein guter Freund und…ja, was und?


„Nein, noch nichts“, sagte sie und sah aus dem Fenster, wo sich wieder eine Flut von Schneeregen gegen die Scheibe ergoss.


„Also, für Outdooraktivitäten ist heute definitiv kein Wetter.“


„Hatte ich auch nicht vor. Ich dachte an einen Kinobesuch und anschließend einen Absacker?“


Obwohl es Kate nicht gerade nach draußen zog, willigte sie ein.


„Dann hole ich dich gegen 18.00 Uhr ab?“


„Klar doch, bis dann.“


Sie lehnte sich wieder zurück.


Mike und sie gingen öfter miteinander aus, redeten viel und teilten eine Menge gemeinsamer Interessen.


Trotz allem war es bisher bei einer reinen Freundschaft geblieben.


„Ihr tanzt umeinander herum wie zwei Schmetterlinge auf der Suche nach einem Landeplatz“, hatte es


Jasmin Weidner, Omars Freundin und ihre stellvertretende Geschäftsführerin, einmal ausgedrückt.


Kate fand, sie hatte Recht.


Irgendetwas knisterte zwischen ihnen und sie beide trauten sich nicht, einen Schritt aufeinander zuzugehen.


In diesem Moment klingelte es an der Tür.


„Was ist denn heute los?“, knurrte sie und stand auf.


Über ihre Überwachungsanlage sah sie ein Paar vor dem Gartentor stehen.


Erst vermutete sie einen Besuch der Zeugen Jehovas, die sie schon einige Male beehrt hatten.


Kate hatte den immensen Fehler gemacht, ihnen aufmerksam zuzuhören, was diese scheinbar bestärkt hatte, jetzt öfter einen neuen Missionsversuch bei ihr zu starten.


Aber beim näheren Hinsehen erkannte sie, dass beide, die etwas 35- jährige Frau und der nur leicht ältere Mann, unter erheblichen Druck zu stehen schienen.


Das zumindest drückte ihre Körpersprache aus.


Sie sahen sich immer wieder aufgeregt um und starrten dann fast hypnotisch auf ihre Tür.


Der Mann betätigte ein zweites Mal, jetzt heftiger, die Klingel. Einbrecher?


Kate schüttelte den Kopf.


Nein, so wirkten sie nach erstem Eindruck nicht, eher wie zwei tief verzweifelte Menschen auf der Suche nach Hilfe.


Trotzdem würde sie vorsichtig bleiben.


Sie trat aus der Haustür auf den Abtreter, der bereits voll nassem Schnee lag.


„Bitte?“


Die Frau umklammerte das Gartentor.


„Frau Schulz? Sind sie Frau Katherina Schulz?“ Ihre Stimme klang panisch.


„Ja“, sagte Kate nur und beobachtete den Mann, dem bei Bestätigung ihres Namens die Schultern nach unten sackten.


Er wirkte wie eine dieser aufblasbaren Puppen, aus der man plötzlich langsam die Luft ablässt.


„Gott sei Dank“, murmelte er und hielt sich am Zaun fest, scheinbar um nicht nach vorn in den Schneematsch zu kippen.


„Was wünschen sie?“


Trotz dieser, fast greifbaren Verzweiflung der beiden, war Kate vorsichtig.


Ihre Erfahrung als Special Agent beim FBI hatte sie


gelehrt, nie zu schnell und zu emotional zu entscheiden, das konnte verhängnisvoll sein.


„Es geht um unsere Tochter, Frau Schulz, bitte, sie müssen uns helfen.“


„Hat das nicht Zeit bis Montag? Sie könnten in mein Büro kommen.“


„Nein.“


Die Frau schrie es fast und wedelte mit einem Umschlag, den sie aus einer großen Tasche gezogen hatte, die Kate jetzt erst bewusst wahrnahm.


Als sie nicht reagierte, hob die Frau ihre Hände zu einer flehenden Geste.


„Bitte, sie müssen uns anhören, jetzt.“


Kate war sich plötzlich nicht mehr sicher, ob dieses Verhalten echt war. Es kam ihr geradezu theatralisch vor.


Ihr Füße, die nur in dicken Socken steckten, wurden von dem Schnee auf dem Abtreter nass und überhaupt war das definitiv kein Wetter, um irgendeine Form der Konversation vor der Haustüre zu treiben.


„Wie gesagt, kommen sie am Montag in mein Büro und…“, versuchte sie die Situation zu beenden, als der Mann sich plötzlich aufrichtete und Kate direkt in die Augen sah.


„Unsere Tochter wurde entführt und wenn sie, Frau Schulz, nicht schnell, also heute noch, das Lösegeld überbringen, wird sie sterben.“




Kapitel 3


Keine fünf Minuten später saß das Ehepaar Krause,


so hatten sie sich vorgestellt, in Kates Bibliothek,


versorgt mit jeweils einer Tasse Tee, die sie nicht anrührten und breiteten auf dem Tisch zwei DIN A 4 Blätter aus.


Es waren Computerausdrucke, einfaches Papier und steckten in je einer Klarsichthülle.


Der erste Bogen enthielt die knappe Nachricht, dass Luise, die 10-jährige Tochter der Krauses, entführt worden war.


Diese sollten keine Polizei einschalten, sonst würden sie das Mädchen nicht lebend wiedersehen.


Des Weiteren versicherte der Schreiber, Luise gehe es gut und er würde sich wieder melden. Sie hätten zwei Tage Zeit, die Lösegeldsumme in Höhe von fünfhunderttausend Euro aufzutreiben.


Der zweite Bogen enthielt die klare Anweisung mit dem Geld und dem beiliegenden Handy am Samstagnachmittag Frau Katherina Schulz- hier stand ihre genaue Adresse- aufzusuchen und sie zu bewegen, das Lösegeld zu überbringen.


FRAU SCHULZ WAR SPEZIAL AGENT BEIM FBI UND KANN PROFESSIONELL MIT DIESEN SITUATIONEN UMGEHEN. SIE WIRD DAS GELD ÜBERBRINGEN UND IM AUSTAUSCH LUISE ERHALTEN. ES WIRD KEINE ANDERE OPTION GEBEN.WILLIGT SIE NICHT EIN, STIRBT LUISE.


Kate starrte auf das Blatt und lehnte sich zurück.


Dann sah sie auf das schlichte, silberfarbene Nokia- Handy.


„War das dabei?“, fragte sie.


„Ja.“


Die Antwort kam von Herrn Krause, der jetzt beherrschter wirkte als seine Frau, die lautlos weinte. „Sie waren nicht bei der Polizei?“


Jetzt fuhr Frau Krause auf.


„Haben sie es nicht gelesen? Er tötet Luise, wenn wir die Polizei einschalten. Haben sie das nicht kapiert?“ Frau Krauses Stimme hatte eine Höhe erreicht, die Kate in den Ohren klirrte.


In diesem Moment klingelte das Nokia auf dem


Tisch.


Frau Krause starrte es an wie ein wild gewordenes Tier, während ihren Mann ein unkontrolliertes Zittern durchlief.


Kein Zweifel, die beiden waren am Rand eines Nervenzusammenbruchs.


Nachdem beim vierten Klingelton keiner von ihnen reagierte, nahm Kate das Handy vom Tisch und drückte den grünen Knopf.


„Ja, bitte?“


„Frau Katherina Schulz?“


Die Stimme klang fest, ruhig, nicht mehr ganz jung.


„Wer möchte das wissen?“


Auch Kates Stimme war ruhig.


„Die Familie Krause ist inzwischen bei ihnen


eingetroffen und sie haben ihnen sicher meine Bedingungen mitgeteilt?“


Kein hörbarer Akzent oder Dialekt, registrierte Kate.


Alter vermutlich zwischen 40 und 60 Jahren. Wobei sie das Alter eher um die Fünfzig einordnete. Seine Ausdrucksweise war korrekt.


„Frau Schulz?“, fragte er nach.


Also gute Umgangsformen, höflich.


„Ich habe sie verstanden.“


Kate blieb betont knapp. Er durfte nicht das Gefühl haben, dass sie ihn in irgendeiner Form bedrängen wollte.


„Das ist sehr gut. Sie werden das Geld also


überbringen?“


Ja, würde sie das? Sie hatte nicht einmal eine halbe Stunde Zeit gehabt das alles zu überdenken.


Sie kannte weder die Leute, die hier in ihrer Bibliothek saßen und hatte auch keine Chance, innerhalb der kurzen Zeit Recherchen anzustellen.


„Frau Schulz, wenn sie mir das Geld an einen, von mir bestimmten, Übergabeort bringen, werde ich ihnen dort Luise übergeben. Das Geld gegen das Leben des Mädchens.“


Als Kate ihm nicht antwortete, sagte er: „Ich rufe in zwei Minuten wieder an. Bis dahin entscheiden sie sich, ja oder nein. Aber es wird keine zweite Option geben.“


Damit war die Verbindung unterbrochen.


Es war ein cleverer Schachzug.


Kate würde keine Möglichkeit haben, in dieser kurzen Zeit eine Aktion loszutreten.


Spontan ergriff sie ihr iPhone und sendete eine Mitteilung.


Herr Krause hatte sie die ganze Zeit nicht aus den Augen gelassen.


„Werden sie es tun?“, fragte er leise.


Entschlossen umfasste Kate das Nokia.


„Ja.“


Steven Neubauer hasste eigentlich Fitnessstudios. Er bevorzugte Aktivitäten an der frischen Luft, wie Joggen oder Surfen.


Aber das gegenwärtige Wetter lud weder zu dem einen noch zu dem anderen ein.


Zudem lag das Fitnessstudio nur zwei Minuten von seiner Wohnung entfernt und machte einen guten Eindruck.


Also hatte er sich entschlossen, in diesem Winter hier regelmäßig zu trainieren. Er wollte gerade auf das Laufband steigen, als seine Watch ihm eine Nachricht sendete.


Er verdrehte die Augen.


„Ach Chefin, kannst du nicht mal Samstagnachmittag Ruhe geben?“, murmelte er und warf sich das Handtuch über die Schulter.


Er ging einen Schritt zur Seite und las stirnrunzelnd die Nachricht.


„Kannst du mich tracken? Notfall- Bernd und Katrin


Krause.“


Kopfschüttelnd ging er zum Tresen, an dem ein sehr sportlich aussehendes, junges Mädchen lehnte.
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